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Das Bild der Ophelia. 


Novelle von Franz Carl Groſchel. tn] 
(Fortſetzung.) 


as weiße, faltenreiche Kleid ließ 
die Geſtalt Adeles größer erſchei⸗ 


nen, ihr goldblondes Haar wallte 

REM über die Schultern, ein einfacher 
Blumenkranz ſchmückte die ſchöngeformte, 
weiße Stirn; die zarten, roſigen Finger um⸗ 
faßten eine Blumengruppe, bemüht, einen 
zarten Kranz daraus zu winden. 

Wandau geleitete Adele wortlos zum 
Podium, dort unterrichtete er ſie mit wenigen 
Worten über Stellung, Miene und Haltung; 
Adele war eine ſehr gelehrige Schülerin. 
Der Künſtler trat dann einige Schritte zu⸗ 
rück, prüfte den Geſamteindruck und eilte, 
ſeine Arbeit raſch zu beginnen. a 

Clairette erklärte, zur Theaterprobe eilen 
zu müſſen, verſprach, die Freundin abzu⸗ 
holen und empfahl ſich. 

Ein kurzes Stündchen hindurch gab ſich 
Wandau einer fieberhaften Thätigkeit hin, 
ſicher und ſcharf warf er die Hauptſkizze auf 
die Leinwand, ſtaunend geſtand er ſich, daß 
ihm noch keine Arbeit ſo von der Hand ging. 

Mit einer artigen Verbeugung erklärte 
er, daß die Skizze und mit ihr die erſte 
Sitzung beendet ſei. 

Adele gab ihre ſtarre, regloſe Haltung 
auf und verließ mit ſtolzem Anſtand die 
Eſtride, Wandau eilte herbei, reichte ihr die 
Hand und war ihr bei dem Herabſchreiten 
behilflich. Nach einigen warmen Dankes⸗ 
worten beugte er ſich über die zarte Mäd⸗ 
chenhand und führte dieſe an die Lippen. 

Adele zog ihre Hand, vor Verlegenheit 
errötend, raſch zurück. 

„Herr Wandau!“ klang es mehr ſtaunend 
als vorwurfsvoll von ihren Lippen. 

„Mit kunſtbegeiſtertem Blick wies er auf 
die Staffelei und ſprach: 

„Sollte es mir gelingen, ein hervorra⸗ 
gendes Kunſtwerk zuſtande zu bringen, dann 
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Adele lehnte dieſe Zumutung mit ſchlich⸗ 
ten Worten ab und zog ſich in das Ankleide⸗ 
zimmer zurück. 

Wandau konnte es ſich nicht verſchließen, 
daß das einfache, zartſinnige Weſen Adeles 
auf ihn einen nicht minder großen Ein⸗ 
druck machte, als ihr feingeformtes, ſchönes 
Angeſicht. Er überdachte ſinnend die An⸗ 


Appenzellerin aus Inner⸗Rhoden im 
Sonntagsſtaat. 


zahl der Sitzungen, in welchen ihn dieſe lie⸗ 
benswerte Erſcheinung beglücken wird, auf⸗ 
blickend, ſtellte er ſich wehmütig die Frage: 
„Was dann?“ 

In ſeiner genialen Künſtlerart wollte ar 
das der Zeit überlaſſen, eine innere Stimme 
Nan ihm aber zu:. „Die Zeit gleicht einem 
unbeſchriebenen Blatt Papier, was Du dar⸗ 


auf ſchreibſt, verleiht erſt den Wert und das 


habe ich das in erſter Linie Ihnen, Fräulein Gepräge.“ 


Walter, zu verdanken.“ 


Die Rückkunft Clairettes unterbrach den 


Gedankengang Wandaus. Clairette ließ 
ſich erſchöpft auf einen Stuhl nieder und er⸗ 
zählte heitere Epiſoden aus der Theater⸗ 
probe, mittlerweile war Adele in ihrer Stra⸗ 
ßentoilette eingetreten. 

Wandau beſtimmte die Sitzungsſtunde 
des nächſten Tages, ſprach nochmals ſeinen 
Dank aus und geleitete die Damen zum Aus⸗ 
gang des Ateliers; während man ſich hier 
empfahl, bemerkte Wandau, wie Adele einen 
dichten Schleier über ihr Geſicht gleiten ließ; 
zurückgekehrt, gab ihm das neuerdings zu 
denken. 

„Sie will unerkannt bleiben,“ ſagte er 
ſich, ein Gefühl der Unbehaglichkeit empfin⸗ 


dend, „einesteils finde ich das begründet; in 


einer kleinen Stadt kommt man ſchnell in 
das Gerede der Leute. Sie gehört aber einer 
Künſtlerfamilie an, die im nächſten Jahr 
weiß Gott wo ihr Zelt aufſchlägt, da hat 
man ſich doch nicht viel um die hieſigen 
Läſterzungen zu kümmern, — dieſe Ge⸗ 
heimthuerei kann alſo einen ernſten Grund 
haben — vielleicht iſt das Herz meiner zar⸗ 
ten Ophelia nicht mehr frei und die Rückſicht 
für ihr Ideal — — darüber muß ich mir 


Licht verſchaffen, ich will das Nähere erfah⸗ 


ren und zwar aus ihrem eigenen Munde!“ 

Die letzten Worte hatte Wandau halblaut 
und faſt zornig hervorgeſtoßen, der Ton ſei⸗ 
ner eigenen Stimme erſchreckte ihn. 

„Wohin bin ich geraten!“ rief er ſich 
mahnend zu, „mehr und mehr drängt ſich 
mir die Selbſterkenntnis auf, daß meine 
leichtlebige, von der Damenwelt großgezo⸗ 
gene Geſinnungsart einer Wandlung ent⸗ 
gegenſchreitet, ſollte mein wankelmütiges 
Künſtlerherz ſein Ideal gefunden haben?“ 

Wandau ließ ſich vor der Staffelei nie⸗ 
der und betrachtete mit Entzücken ſeine 
Arbeit. 

„Rätſelhafte Sphinx,“ ſprach er ſinnend. 
„biſt Du vom Schickſal auserſehen, mich in 
die Gefilde der Glücklichen einzuführen?“ 

Als Antwort ertönten luſtige Fanfaren, 
zum Zeichen, daß die Jagdgeſellſchaft durch 
das Hauptthor ihren Einzug hielt. Ueber 
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das Geſicht Wandaus flog eine Wolke des 
Unmuts, raſch ſich erhebend, ſchob er die 
Staffelei in eine Ecke und verhängte das 
begonnene Bild. 

Die g Sitzungen Adeles fanden 
von nun ab ihren Fortgang. Eines Tages 
fand Adele den Künſtler in einer ſehr ern⸗ 
ſten, faſt feierlichen Stimmung, eine gewiſſe 
nervöſe Haſt ſchien ihn in ſeiner Thätigkeit 
zu hemmen. 

„Laſſen wir es für heute,“ ſprach er, 
von der Staffelei ſich abwendend, „nicht jeder 
Tag ſieht uns in derjenigen Seelenſtimmung, 
lichte eine künſtleriſche Thätigkeit ermög⸗ 
icht.“ 

Wie immer, war Wandau auch jetzt 
Adele beim Verlaſſen des Podiums behilf⸗ 
lich, nur ließ er diesmal das zarte Händchen 
nicht los, ſondern führte die Staunende zu 
einem Ruheſitz. ; 

„Gönnen wir uns ein kurzes Stündchen 
der Erholung,“ ſprach er in vertraulichem 
Ton, an Adeles Seite ſich niederlaſſend. 

Ueber ihre Familienverhältniſſe unter⸗ 
richtet, erkundigte er ſich teilnahmsvoll nach 
dem Befinden der Frau Walter und des 
Künſtlers Karl Walter. 

Adele beantwortete die Fragen in ihrer 
einfach⸗vornehmen Weiſe, dann ſtockte das 


Geſpräch; Adele las aus den Mienen ihres 


Nachbars, daß er die Abſicht habe, dem Ge⸗ 
ſpräch eine ernſte Wendung zu geben. 

„Sonſt haben Sie mir über niemand zu 
berichten, der Ihnen näher ſteht?“ fragte 
Wandau gedämpft. 

Adeles klares, blaues Auge richtete ſich 
voll auf Wandau, ihr Antlitz zeigte Stau⸗ 
nen und Befremden, über die zartgewölb⸗ 
ten, roſigen Lippen, die ſich leiſe öffneten, 
kam jedoch keine Antwort. 

„Adele — Dein Herz iſt alſo noch frei?“ 
jubelte Wandau in überſchäumender Leiden⸗ 
ſchaft, erfaßte ihre Hand und zog die be⸗ 
bende Geſtalt an ſich, flüſternden Tones 
machte er ihr das Geſtändnis ſeiner innig⸗ 
ſten, aufrichtigſten Liebe. 

Die Wonneſeligkeit Adeles verſetzte ihr 
Gemüt in eine ſchalkhaft⸗heitere Stimmung, 
ihr Köpfchen ſanft zurückziehend, flüſterte 
ſie, eine ernſte Miene ſich gebend: 

„Mein Herz iſt nicht mehr frei.“ 

Wandau fuhr erſchrocken zurück, ſein 
ſchwarzes, glühendes Auge fer den Blick 
Adeles, als aber das aus tiefſter Seele kom⸗ 
mende Geſtändnis: „Mein Herz iſt nicht 
mehr frei — weil es — Dir gehört!“ an fein 
Ohr ſchlug, da umfaßte er die Lächelnde 
und drückte auf den holden Mund, der ihn 
ſo ängſtigen konnte, den erſten Kuß. 

Heute geleitete Wandau ſeine „liebliche 
Ophelia“ bis zu ihrer Behauſung. 

Adele verſprach, den „ſtrengen“ Bruder 
in das Vertrauen zu ziehen, dann wollte 
Wandau perſönlich feine Aufwartung 
machen, um fortan jedwede läſtige Geheim⸗ 
thuerei vermeiden zu können. 

Die Beſuche Clairettes und Adeles im 
Atelier Wandaus waren wohl nicht unbe⸗ 
merkt geblieben, man fand das aber bei einem 
Künſtler ſelbſtverſtändlich und legte der 
Sache keinen Wert bei. Nur zwei Perſonen 
der Geſellſchaft waren heimlich eifrig be⸗ 
müht, in der Geſchichte ſich Licht zu verſchaf⸗ 
fen, nämlich Lormann und Deller, doch wa⸗ 
ren die Beweggründe der beiden ganz ent⸗ 
gegengeſetzter Art. 


1 


Deller handelte in der erhoben, Wandau that dasſelbe und erwiderte 
beſten Abſicht, ſeinem Freunde zu nützen, freimütig: 3 


Lormann hingegen ſuchte nach einer Gele⸗ 
genheit, den von der Tochter des Hauſes be⸗ 
vorzugten Nebenbuhler aus dem Felde zu 
ſchlagen. 

Charakter und Lebensſtellung der bei⸗ 
den Freunde Wandaus waren ebenfalls 
grundverſchieden. b ) 

Deller, von Haufe aus vermögend, bes 
gleitete Wandau auf allen feinen Kunſt⸗ 
teifen. Gediegene Bildung, ein geläuterter 
Geſchmack und eine wirkliche Kunſtbegeiſte⸗ 
rung ließen ihn in ſeinen Urteilen ſtets das 
Richtige treffen; von Natur aus freimütig 
und offenherzig, war er trotz ſeiner vierzig 
Nie dennoch ein ebenbürtiger Partner eines 

ormann, deſſen Hinterliſt und Falſchheit 
hinter einer biederen, jovialen Außenſeite 
ſich verbargen und ſo die gewiegteſten Men⸗ 
ſchenkenner zu täuſchen vermochte. 7 

Von Lormann hieß es, daß er die ju⸗ 
ridiſche Laufbahn verlaſſen, in dieſer Pro⸗ 
vinzſtadt ſich anſäſſig machte, um feine Ren⸗ 
ten in Behaglichkeit zu verzehren. 

Eigentlich gehörte er zu jenen Glücks⸗ 
jägern, die durch eine reiche Heirat ein an⸗ 
genehmes, ſorgenloſes Daſein ſich bereiten 
wollen. ; 

Wandau erwartete am kommenden Tage 
zur feſtgeſetzten Stunde den Beſuch Adeles, 
mit Spannung ſah er ihren Nachrichten ent⸗ 
gegen, das Ergebnis der Beſprechung Adeles 
mit ihrem Bruder zu erfahren. 

Die anberaumte Stunde war bereits ver⸗ 
ſtrichen, Wandau wunderte ſich über dieſe 
ungewohnte Unpünktlichkeit Adeles und 
ſchritt in ſeinem Atelier ungeduldig auf 
und ab. 

Der alte Diener Philipp trat ein und 
überreichte eine Viſitenkarte. 

Wandau las ſtaunend: „Karl Walter“, 
er bedeutete Philipp, den Gaſt eintreten zu 
laſſen. 

„Er kommt ſelbſt, — da muß nicht alles 
in Ordnung ſein!“ murmelte er, die Karte 
zu ſich ſteckend. 

Karl Walter trat ein, man grüßte ſich. 

„Mein Kommen betrifft die Angelegen⸗ 
heit meiner Schweſter Adele —“ ſprach 
er ruhig, ſeinen freien, forſchenden Blick 
auf Wandau richtend. 5 

„Ich ſtehe gern zu Dienſten,“ exwiderte 
dieſer, ſeinem Gaſt einen Sitz darbietend. 
Man ließ ſich nieder. Es entſtand eine kurze 
Pauſe. ’ 

„Ich wurde von meiner Schweſter über 
alles genau unterrichtet,“ begann Walter, 
„mein Kommen hat daher in erſter Linie den 
Zweck, die Ehre Ihrer perſönlichen Bekannt⸗ 
ſchaft zu machen.“ 

„Die Ehre iſt gegenſeitig,“ verſetzte 
Wandau, leicht ſich verbeugend. 

Walter nahm dieſe Antwort ebenfalls mit 
einer leichten Verbeugung auf und fuhr fort: 

„Wir ſind keine mit Reichtümern geſeg⸗ 
nete Künſtlerfamilie, unſer höchſtes Gut bil⸗ 
det die Ehre, ein makelloſer Name, es iſt da⸗ 
her meine heilige Pflicht, als das Haupt der 
Familie, die Makelloſigkeit unſres Namens 
mit aller Strenge zu wahren. Nach dieſer 
vorbereitenden Einleitung erlaube ich mir, 
an Sie die ernſte Frage zu richten: „Meinen 
Sie es mit meiner Schweſter ehrlich und auf⸗ 
richtig?“ . 

Walter hatte bei den letzten Worten ſich 
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„Ich habe ſtets wie ein Ehrenmann ge: 
handelt!“ 5 a . 

„Das beruhigt mich,“ gab Walter zurück, 
„wir taugen nach unfrer 
nicht zum Spielball vorübergehender Lau⸗ 
nen, — wir wollen ho che 
den, ſtrengſten Si tenrichtern entgegentreten 
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„Wäre ich überzeugt geweſen,“ er⸗ 
fen gerechten Stolz und 


5 e f 
eelenadel in Ihrer werten Familie anzu⸗ 
treffen, dann 1 57 wir uns heute nicht als 
Freunde — als wahre aufri tige Freunde 


gegenüberſtehenlßn“ 2 
Bruder Adeles beide 


+ 


Wandau ſtreckte dem 
Hände entgegen. 2 ’ 
Ueber das glatte, durchgeiſtigte Antlitz 


Lebensauffaſſung 


enen Hauptes 


Walters zog der Schimmer jener wahren 


Seelenfreude, die jedem Menſchengeſicht den 
Stempel der Schönheit aufzudrücken ver⸗ 
mag, Walter ſchlug kräftig ein, einander 
ſtumm in die Augen blickend, |ı 
die beiden Männer wortlos die bände. 
Im Verlauf des weiteren Geſprächs, wo⸗ 
bei auch die begonnene „Ophelia“ beſichtigt 
wurde, erfuhr Wandau, daß die noch nötigen 
Sitzungen Adeles nicht mehr hier im Ate⸗ 


lier abgehalten werden könnten, weil das 


Walter unter keiner Bedingung zugeben 
wollte; man fand den Ausweg, das ange⸗ 
fangene Kunſtwerk in die Wohnung Walters 
zu bringen, um es dort zu beenden. 
Inzwiſchen war es Lormann gelungen, 
durch die Bekanntſchaft mit dem Theater⸗ 
direktor auch zu Karl Walter in nähere Be⸗ 


ziehung zu treten. Die joviale, heitere Art 


Lormanns gefiel dem ernſten, ſtrebſamen 
Schauſpieler. e 

Lormann erriet ganz 
als ihn Walter ganz unauffällig über den 
Künſtler Wandau hier und da auszuforſchen 
trachtete; ſo viel der ſchlaue Lormann 15 
gut fand, ließ er den ſcheinbar harmloſen 
Frager wiſſen — für den Bruder Adeles 
war das immerhin genug. Lormann war 
es gelungen, das Mißtrauen in der Bruſt 
Karl Walters wachzurufen und lachte ſich 
in die Fauſt. „Jetzt wird er den weichen, 
ſchwärmeriſchen Wandau zu einer beſtimm⸗ 
ten Erklärung drängen,“ ſagte er ſich ver⸗ 
gnügt, „es müßte nicht mit rechten Dingen 


zugehen, wenn nicht ein — Verlobungsfeſt 


bei Walter das Licht der Welt erblicken 
ſollte!“ 

Lormann hatte in ſeiner Vorausſetzung 
ſich nicht getäuſcht. f 

Bald darauf ſtellte der Bruder Adeles 
Wandau ernſtlich zur Rede. 

„Ich kann nicht umhin, jener Gerüchte 
Erwähnung zu thun, welche Ihre Perſön⸗ 
lichkeit mit der Tochter Elbings in Verbin⸗ 
dung bringen, — man ſpricht ſchon von einer 
bevorſtehenden Verlobung —“ bekam Wan⸗ 
dau zu hören. 8 

„Er winkte abwehrend und entgegnete 
feſten Tones: „Hiervon habe ich nicht die 
geringſte Kenntnis. Gerüchte ſind doch 
nichts andres, als zu Thatſachen geſtempelte 
Lügen vorwitziger Leute, die nach dem 
Schein urteilen —, der Schein iſt gegen 
mich, das kann ich nicht leugnen, das hindert 
mich aber nicht, nach Ehre und Gewiſſen 
meiner Mannespflicht zu entſprechen!“ 

Walter ſchien von der Antwort nicht 
völlig befriedigt zu fein, die Stirn run⸗ 


ſchüttelten ſich 


15 die Abſicht, 
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— in welchem Verhältnis ſtehen Sie eigent 
lich zu Herrn Elbing?“ 

„In dem der dankbaren Freundſchaft. 
In Herrn Elbing fand i 
mit den dornenvollen Anfang meiner Künſt⸗ 
lerlaufbahn erleichterte.“ | 

Walter ſtrich ſich mit der Hand über die 
Stirn. „Elbing iſt reich, ſehr reich und be⸗ 
ſitzt nur eine Tochter,“ ſprach er gedehnt, 
„haben Ihre Beſuche bei uns vielleicht nur 
den Zweck, das begonnene Kunſtwerk zu be⸗ 
enden?“ 

Wandau lächelte bitter, als er erwiderte: 
„Dieſe Zumutung iſt für mich nicht ſehr 
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das freut mich!“ rief er fröhlich, Wandau 


die Hand drückend. „Ah, was ſehe ich!“ fuhr 


er ſtaunend fort, das Miniaturbild er⸗ 
einen Gönner, der blickend, „Freund, Deine Idee iſt großartig! mann. 


Dieſes kleine, meiſterhafte Bild iſt ja unter 
Brüdern ein Vermögen wert!“ 
„Ich kleckſte auch ein halbes Jahr daran 
herum,“ gab Wandau lächelnd zurück. 
„Wann hat Dir Mathilde hierzu ge 


keine Ahnung —“ a 5 
„Das Bild entſtand ohne eine Sitzung,“ 
erklärte Wandau gleichgiltig. 


„Freundchen!“ rief Deller begeiſtert, 


ehr. 


zurück, ſank auf einen Stuhl und bedeckte das 
Geſicht. 
Im Treppenhauſe ſtieß Deller auf Lor, 


Wohin fo eilig?“ fragte der luſtige Bon 
vivant. 
Deller gab ſich eine wichtige ſtolze Miene. 
„Man iſt heute zum Botſchafter auser 
ſehen,“ ſprach er langſam, jedes Wort be 


ſeſſen?“ fragte Deller überraſcht, „ich hatte tonend, „ein ſtolzer Beherrſcher des Reiches 


der Kunſt hat mich zum — Brautwerber er⸗ 
nannt!“ Mit ſpöttiſchem Lächeln eilte 
Deller grüßend davon. 

| Lormann blickte dem geſchäftigen Freund 


ſchmeichelhaft,“ und ſich ſtolz emporrichtend, „Dein Geburtstagsgeſchenk wird die Krone verblüfft nach, that einige Schritte und blieb 


erſuchte er den Bruder, Adele herbeizurufen. 
alter führte die etwas bleiche Schweſter 
in das Gemach. 
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Wandau ſendete den ſeelenvollen, blauen 
Augen einen heißen Liebesblick zu und be⸗ 
gann: 

„Die innige, aufrichtige Zuneigung, 
welche ich für Fräulein Adele hege, ſoll auf 
die Zukunft meines Lebens beſtimmend ein⸗ 
wirken, — mein Herz wählte Dich, Adele, 
zur künftigen Lebensgefährtin, —wenn man 
meinem Herzenswunſch allſeitig entgegen⸗ 
kommt, kann die Verbindung in einigen 
Monaten vollzogen werden.“ 

Wandau und Adele reichten ſich glücklich 
lächelnd die Hände. 

So betrat denn in ſpäter Abendſtunde 
Hugo Wandau als der Verlobte Adele Wal⸗ 
ters das Palais Elbings. 

Am kommenden Morgen wurde Wan⸗ 
dau durch Muſik und Geſang aus dem 
Schlummer geweckt, — eine Morgenſerenade 
leitete das Geburtstagsfeſt Mathildes feier⸗ 
lich ein. 

Wandau machte raſch Toilette, ſuchte 
dann ein Miniaturbild hervor, das er vor 
Wochen beendet hatte, es ſtellte Mathilde im 
reizenden Morgenkleide dar; Wandau hatte 
dieſes niedliche Meiſterwerk als Angebinde 
für die Tochter ſeines Gönners beſtimmt. 

Bald darauf trat Deller mit geheimnis⸗ 
voller Miene in das Gemach. 


„Schon ausgeſchlafen und marſchbereit, Wandau wankte verzweifelt ins Gemach 


Das neu 


aller Feſtgaben bilden, obwohl ſich Papa El⸗ 
bing in wahrhaft fürſtlicher Weiſe hervor⸗ 
thun wird! Er erzählte mir vertraulich, 


donn ſtehen, die Sachlage reiflich zu er⸗ 
wägen. 
| Durch den Theaterdirektor hatte Lor⸗ 


e lenkbare Luftſchiff von Ingenieur Kref. 


daß er feiner lieblichen Hausgöttin dieſes 
Palais als Morgengabe zugedacht habe.“ 


Den Freund betrachtend, fragte er forſchend: 


„Nun, was ſagſt Du dazu? Biſt Du noch 
immer nicht geſonnen, Ernſt zu machen? 
Heute bietet ſich hierzu doch die beſte Gelegen⸗ 
eit!“ 

f Wandau verſchränkte die Arme, über ſein 
Antlitz flog ein Lächeln, das dem Freunde 
ſehr ſonderbar vorkam. 

„Ich bin nicht gewillt, mir einen regel⸗ 
rechten Korb zu holen!“ antwortete Wandau 
faſt verdrießlich. 

„Einen Korb!“ Deller lachte hell auf. 
„Papa Elbing und ſeine reizende Tochter 
erwarten täglich Deine Erklärung, — daß 
Du ſo ein Haſenfuß biſt, hätte ich nicht ge⸗ 
dacht! Dem kann aber ſehr leicht abgeholfen 
werden, wozu hat man denn ſeine guten 
Freunde! Aufgepaßt, ich will den Braut⸗ 
werber machen, im Palais Elbing ſoll heute 
ein ſeltenes Doppelfeſt gefeiert werden!“ 


Deller hatte bei den letzten Worten raſch 


Hut und Stock ergriffen und eilte davon, 
ehe ihn dieſer zurückhalten konnte. 

„Freund, was wiuſt Du beginnen, 
Deller! Deller!“ rief Wandau, beſtürzt zur 
Thür eilend, — umſonſt, der Freund war 
fort, die Schickſalswürfel kamen ins Rollen. 


mann von der Verlobung Wandaus mit 
Adele Walter Kenntnis erhalten, denn Wal⸗ 
ter hatte keine Urſache, aus dieſer Thatſache 
ein Geheimnis zu machen — und jetzt eilte 
Deller, bei der Tochter des Hauſes für 
Wandau den Brautwerber zu machen, — 
das wußte Lormann ſich nicht zu erklären; 
in dieſer Sache Klarheit zu gewinnen, ent⸗ 
ſchloß er ſich raſch, Wandau ſelbſt aufzu⸗ 
ſuchen. Er traf den Künſtler in ſeinem 
Gemach erregt auf- und abſchreitend. 

„Was für ein Donnerwetter iſt über 
Dich gefahren?“ fragte Lormann in ſeiner 
ſüßfreundlichen, lächelnden Art, „nur nicht 
verzweifeln, wozu giebt es denn Blitzab⸗ 
leiter in der Welt!“ 


(Schluß ſolgt.) 


PPP 


| Stille Einkehr. 


| Was dem Meere entſtiegen, 
Kehrt zum Meere zurück. 
Eile Bächlein, eile nur zu, 
Tief im Meere findeſt du Ruh'. 
| Was aus Erde geworden, 
Löſt in Erde ſich auf. 
Laß das Klagen, wand're nur zu, 
Ruhe findeſt endlich auch du. 


x 
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Fahrzeug hat noch den einen Vorteil, 


cthätigkeitsbazar abgehalten, dem die verſtorbene 


| In ureichend. Als Graf Thomas von Pem⸗ 
Fürſtin Bismarck vorſtand. In ihrer Verehrung broke 8 1738) einmal auf ſeinen Gütern weilte, 
für den großen Staatsmann ließen die marokka⸗ wurde er von runzenden Schweinen angelockt, 
niſchen Geſandten es ſich nicht nehmen, auch den an dem Trog heranzutreten, aus welchem die 
Bazar zu beſuchen. Bei dieſer Gelegenheit über⸗ fetten Borftenträger ſoeben die gewohnte Mahlzeit 
reichten ſie der Fürſtin für den wohlthätigen einzunehmen im Begriff ſtanden. Dabei erblickte 
Zweck die Summe von eintauſend Mark, de in dem ur einen ſilbernen Löffel, welcher 
ppenzellerin aus Inner-Rhoden im Sonntags- Fürſtin aber verehrten fie als Zeichen der be⸗ zufällig in das Spülichtfaß und mit dem Spälicht 
fiat. Eine beſondere Eigentümlichteit der Appen⸗ ſonderen Hochachtung einen koſtbaren Teppich, in das Futter geraten war. Inzwiſchen kam der 


ui | 
| 


(aus Silber ⸗Filigran), ein ſilbernes 
„Schlutten⸗Ketteli“, ferner die „Schürz⸗ 
old⸗Filigran), die 
ons Spangen und den filbernen 
ogenannten „Hals⸗Nuſter“ gebraucht, 
ſo wird man es begreiflich finden, daß 
ſich die Koſten eines ſolchen vollſtän⸗ 
digen Schmuckes allein auf 350 bis 
600 Franken belaufen. Die Feſttags⸗ 
Haube, welche die Appenzellerin auf der 
erſten Seite dieſes Blattes trägt, wird 
von zwei zu beiden Seiten des Kopfes 
wie Schmetterlings⸗Flügel emporſtei⸗ 
genden „Schlappen“ gebildet, die aus 
Seide und Roßhaar hergeſtellt und 
ſtets von ſchwarzer Farbe find. Sie 
giebt den meiſt ovalen Madonnen⸗Ge⸗ 
ſichtchen, welche ſonſt eitel Schelmerei 
und Daſeinsfreude widerſpiegeln, etwas 
Ernſtes, Würdevolles. / ABS 

Das neue lenkbare Luſtſchiff des Ingenieurs Fürſt 


8 


Bre. Schon ſeit langem beſchäftigt man ſich zu: „ 
mit dem Problem des lenkbaren I % 
viele haben ſchon Gut und Blut an diefe Idee ge⸗ für den Bazar 


ſetzt. Wieder tritt jetzt ein Ingenieur Kreß, ein „Ja, 
Oeſterreicher mit einer neuen Maſchine an die 
Oeffentlichkeit, die wir unſern Leſern im Bilde 
vorführen. Der Erfinder verzichtet vollſtändig auf 
jede Erleichterung dieſes „Drachenfliegers“, wie 


,. iss 
2 


Mann: „Nein, ich komme um zehn 
Frau: „Wa— as?“ 
Mann: 


Luftſchiffs, und haben ſie mir 


den großen Teppich, wer 
Die Umſtehenden konnten ein leiſes Lächeln nicht 
verbeißen, in das der Fürſt und die Fürſtin, als 
ſie es bemerkten, fröhlich einſtimmten. 


den zern zollen, Seile galt 

13) rs. iller galt 
als Student ſchon als Autorität bei 
ſeinen Kommilitonen in ihren dichte⸗ 
riſchen Ausflüſſen. Darunter war auch 
einer, der das Zeug zu haben glaubte, 
gleich Schiller zu dichten. Trotzdem 
ihm dieſer ſtets gte ſeine Machwerke 
ſeien ni wert, wollte er es ihm 
doch nicht glauben und verſuchte ſich 
immer wieder in neuen dichteriſchen 
Wi Einſt beſuchte ihn Schiller 
| u and ihn vor ſeinem Schreib⸗ 

pult — ſchlafend. Er trat näher und 
| ab, a En Dion 758 110 
N wel em zwei Zeilen 
geſchrieben 2: 

Bis 


Be | 
Weiter war der Dichterling nicht ger || 


kommen, denn die Mühe des Reimens 
hatte ihm infolge des heißen Sommer⸗ 
tages dicke Schweißtropfen ausgepreßt, 
bis er zuletzt gar eingeſchlafen war. 
Schiller beſann ſich nicht lange, ſondern 
fügte ſchnell noch folgende zwei Zeilen 
hinzu: 5 | 
„Die Fi 1 | 
De a on Banker | 
und entfernte ſich unbemerkt, wie er |. 
gekommen war. Nach ſeinem Erwachen 
ſoll der 5 für immer von 
ſeiner Leide a 1 befreit worden fein. 
Aleiderlurus. Die Kaiſerin Eliſabeth 
von Rußland liebte Putz und Kleider⸗ 
pracht in ſo hohem Maße, daß die 
Miniſter, um irgend ein Projekt zu 
8 5 hintertreiben, nur den Schneider be⸗ 
in an ihren Gemahl heran und flüfterte ihm] reden durften, ein neues Kleid zu verderben. Der 
Du, Otto, ſieh mal dieſen ſchönen Teppich Katalog von ihrer Garderobe war ein dicker 
eſchenkt und bare tauſend Mark Quartband. Nur von den damals in Mode be⸗ 
7 Da rief Bismarck lachend: findlichen Mantillen fand man nach ihrem Tode 
die tauſend Mark 5 ich mir gefallen, aber gegen 7000 Stück darin. — In der Garderobe 
oll denn den kloppen?“ 2 Königin Eliſabeth von England fanden ſich 
nach ihrem Tode über dreihundert Kleider. 
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tan: „Du fommit um neun, dieſen Abend!“ 


„Minuten vor neun ſchon!“ 


man das Luftſchiff wohl am beſten nennen kann, Splitter. Von dem Menſchen, der des Guten Kuchſtabe u-Rätſel. 
durch Gas und giebt ihm lediglich durch Motoren ji viel gethan hat, denkt man oftmals das Nr 
eine Vorwärtsbewegung; das Steigen oder Fallen chlechteſte. / Er Se Fremd der Jugend hehr, 
ſoll durch geeignet ein celle Segel erreicht werden, Mit M der Gläub'gen — Kreis. 


verfolgt alſo das Prinzip unſrer allbekannten 
und beleben Drachen. Das von Kreß at 
aß e 
auch für die Fortbewegung im 7 und auf 
dem Eiſe eingerichtet ift. bis letzt hat er ja nur 
auf dem Waſſer operieren können, was allerdings 
befriedigend ausgefallen iſt. Es fehlt ihm, wie 
den meiſten Erfindern, Geld zur Herſtellung eines 
geeigneten leichten Motors, mit dem er dann auch 
ſeine Luftfahrten vornehmen will. Ihm wäre 
von Herzen zu wünſchen, daß 45 ſeine Pläne 
verwirklichen ließen, denn bereits ſeit 20 Jahren 


iſt er an dieſer Flugmaſchine thätig. - 


— — 


O satvre. 


Ben Akiba, als Weiſer galt, 


— — 
> SEE. 


Sıhersfrage, 
Belche Leute eignen fi am beſten zum kaſſteren ? 


Zweiſilbige Scharade. 
Die erſte liegt im fernen Land, l 
Ein Fluß ies, gar wohl bekannt. 
Die ſieht man überall 
Berbreitet auf dem Erdenball. 

Doch wirft Du einmal überraſcht 
zu Bali von dem Ganz 
o ſei 


Ganzen 15 
Pr ißt D -, 
zähe dh nur A te. RL 


(Auflöſungen folgen in nächfler Nummer.) 


Zrrtum. 


Das ſteht nun einmal feſt. 
Doch daß er's in der That auch iſt, 
Darob ſich ſtreiten läßt. 


Dun Beiſpiel greif ich eins heraus: 
ein Wahlſpruch, wie Ihr wißt, 
War, daß ſchon alles in der Welt 
Mal dageweſen iſt. ) 


erg 5 de die Eiſenbahn 
etzt ſäh, der arme Wicht, Else 

Die Unglücksfälle al 58 e eee 

Glaubt' er es ſelber nicht. - 7 


Als weiſer Mann, wie's ſich gebührt, Nabrud aus dem Juzalt d. Wi. verboten. 
Wär' er total verwirrt; Gesetz vom 11. VI. 20. J 
Und murmelnd ſpräch' er in den Bart: Verantwortl Nedacteur N. Ihring, Berlin. 


„Ich hab' mich doch geirrt.“ Sbring a Fehr abelg, Berlin b. 42, Peingenfke, 0. 
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